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Kunsu Shim (KS): Zerstören wir, um zu sehen, um zu hören!

Gerhard Stäbler (GS): ... das ist eine urkünstlerische Arbeit, der man sehr 

konsequent folgen sollte. Doch „zerstören, um zu sehen, um zu hören“ ist ein 

äußerst komplexer Prozess, der keineswegs mit Plakativität verwechselt werden 

darf, sondern den man mitunter nicht sofort wahrnimmt oder wahrnehmen kann, 

der subkutan, subversiv wirkt, wirken soll(te).

KS: Zerstören ist nötig, weil Vorgänge in vielen gesellschaftlichen Bereichen – und 

natürlich auch in der Kunst – schon so oft wiederholt bzw. funktional festgelegt 

sind, dass man sie nicht mehr beachtet.

Sieht man die Blumen in einer Vase eigentlich noch? Oder anders gesagt, sieht 

man, dass sie zur industriellen Massenware verkommen sind, denen der Duft 

genommen bzw. vielleicht sogar wieder künstlich zugesetzt ist?

Kyungwoo Chun (KC): Man ist mittlerweile unfähig, das Wesen zu sehen! Mir 

scheint, dass man sich heute hysterisch gegen das Verschwinden wendet, ständig 

auf Abwechslung giert und dennoch das dauerhaft Bleibende sucht. Darum ist 

es nicht verwunderlich, etwa langlebige Plastik-Monster-Blumen zu züchten, die 

immer echter und echter aussehen sollen. Man verliert dadurch zwangsläufig die 

wesentliche Beziehung zur Welt, die oft erst durch Zerstören und Verschwinden 

sichtbar wird.

die Blumen in

„Aber was bleibt dann noch übrig? 
Alles bleibt übrig, 

aber in neuem Licht,
mit neuen Tönen 

und neuen Gebärden.“

Gilles Deleuze
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Vollkommenheitsansprüche zu tun, als mit deren Fortschreibung mit vorgeblich 

avantgardistischen Mitteln. 

Vielleicht könnte man hier auch den Begriff der De-Konstruktion anwenden, jedoch 

nicht um ein Zerlegen, Auflösen und Zerstören innerhalb der Kompositions-, 

Aufführungs- und Verbildlichungsprozesse zu betonen, sondern um gerade die 

Möglichkeiten einer Neukonstruktion von Weltsicht und Welterfahrung aus dem 

bereits Bestehenden zu unterstreichen. Kunst wie sie hier gemeint, gedacht, 

praktiziert und gelebt wird, hat allein schon deshalb etwas Prozessuales und 

Aufbauendes an sich, weil sie bewusst auf eine Veränderung unser selbst (und der 

Verhältnisse, in denen wir leben) eingeht, welche momentan noch außerhalb des 

eigenen Verstehens und der eigenen Möglichkeiten liegt. Auch hier wäre in der Tat 

das allen Dreien Gemeinsame zu suchen, zu finden und zu diskutieren. Aber das 

ist in der Tat ein weites Feld.

Einlassungen

Kunsu Shim, aus der Partitur “steinschlag.zeit” für orchester, 2008
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